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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Aus gabe 
täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Auſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 

für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Ne. 6. 


Dienſtag den 9. Jaunar 1894. 


XII. | Jahrg. 


Eine amtliche Lohnſtatiſtil 

giebt es in Deutſchland nicht, und es iſt auch ſehr fraglich, ob 
ch eine ſolche jemals ohne läſtiges Eindringen in Privatver⸗ 
haͤltniſſe wird erreichen laſſen. Man iſt deshalb, wenn man die 
Einkommensverhälintſſe der breiteren Schichten der Bevölkerung 
und ihre Entwickelung kennen lernen will, auf Aushilfen ange⸗ 
wieſen, welche zwar kein völlig zutreffendes Bild von den that⸗ 
ſächlichen Löhnen gewähren, aber immerhin die Entwickelung 
derſelben erkennen laſſen. Zu dieſen Aushilfen gehören auch 
die jährlich in den Nachweiſungen der Rechnungsergebniſſe der 
Berufsgenoſſenſchaften wiederkehrenden Angaben von Lohnbeträgen. 
Dieſelben erſtrecken ſich nur auf die gewerblichen, der Unfall: 
verſicherung unterliegenden Arbeiter. Auch ſtellen fie nicht die 
thatſächlich gezahlten Löhne dar, weil die über 4 Mark gezahlten 
Lohnbeträge nur zu einem beſtimmten Theile in Anrechnung 
kommen und die Löhne der jugendlichen Arbeiter überhaupt nicht 
mit einer effektiven Summe angeſchrieben werden. Indeſſen 
können die Zahlen doch ein allgemeines Bild inſofern geben, 
als ein Vergleich der jährlich nach denſelben Methoden berech⸗ 
neten Beträge die Richtung der Entwickelung des Verdienſtes 
der breiten Schichten der Bevölkerung erkennen läßt. Die in 
den amtlichen Nachweiſungen für das Jahr 1886 gegebenen 
Zahlen weiſen deshalb manche Unrichtigkeiten auf, weil einzelne 
Berufsgenoſſenſchaften mit den Lohnbeträgen für 1886 auch die⸗ 
jenigen für das letzte Quartal 1885 angegeben hatten. 
findet deshalb die erſten korrekten Zahlen in den Angaben für 
das Jahr 1887. Damals entfielen auf jede verſicherte Perſon 
von dieſen Lohnbeträgen 618 Mark. 


ſchen Regierung gewährten Satisfaktion als vollſtändig befriedigt 
erklärt. 

Nach dem „Börſen⸗Kourier“ wird auf deutſcher Seite un⸗ 
bedingt daran feſtgehalten, einen Handels vertrag mit 
Rußland nicht auf kürzere Zeit als auf zehn Jahre ab⸗ 
zuſchließen. 

Betreffs des deutſch-ruſſiſchen Handels ver⸗ 
trages wird von der „Nat.⸗Ztg.“ beſtätigt, daß die ſachlichen 


Verhandlungen über die gegenſeitigen Zugeſtändniſſe zu einem 


befriedigenden Abſchluß gelangt find, daß aber die Formulirung 
auf ruſſiſcher Seite noch ausſteht. Dieſe kann inſofern noch 
zu Wetterungen führen, als die Einreihung der einzelnen Waaren 


eine ſehr verſchiedene Wirkung nach fich ziehen könnte. 
dieſer Hinſicht keinen Raum für Mißverſtändniſſe zu laſſen, ſoll 
die offizielle Feſtſtellung des Vertrags nicht in deutſcher und 


ruſſiſcher, ſondern in franzöfiſcher Sprache erfolgen. — Daß die 
Ruſſen ſich alle Mühe geben werden, die im Prinzip gemachten 


Man 


Nach den für 1892 un⸗ 


längſt veröffentlichten Zahlen würden auf jede verficherte ' 


Perſon 648 Mark kommen. 


Wie geſagt, laſſen ſich Schlüſſe 


auf das faktiſche Einkommen der unfallverſicherungspflichtigen 
et 1 0 1 über die Auslegung des Tarifes, auf die man gerade im Ver⸗ 


Arbeiter in den angegebenen Jahren aus dieſen Zahlen nicht 
ziehen, ſoviel aber läßt ein Vergleich 
Summen erkennen, 


zwiſchen den beiden 
daß in dem fünfjährigen Zeitraum die 


Entwicklung der Lohnverhältniſſe nicht in abſteigender Richtung 
e se 9 e Es wird trotz allen Eifers der deutſchen Unterhändler noch 


erfolgt iſt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Das in der „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ verzeichnete Gerücht von dem 


nahe bevorſtehenden Rücktritt 
Grafen Eulenburg wird der „Nat.⸗Ztg.“ mit dem Hinzu⸗ 
fügen als unbegründet bezeichnet, daß die behaupteten 


des Miniſter⸗Präſidenten 


Zugeſtändniſſe durch eine geſchickte Redaktion illuſoriſch zu machen, 
tft von vornherein zu erwarten und wird durch folgende An⸗ 
gaben, die der „Frankf. Ztg.“ von ihrem Berliner Korreſpon⸗ 
denten zugehen, beſtätigt. Die von deutſcher Seite in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache erfolgte Redaktion des Tariftextes begegnet von 
ruſſiſcher Seite mancherlei Einwendungen, über die eine Aus⸗ 
gleichung um ſo ſchwerer und langwieriger iſt, weil keine be⸗ 
ſtimmten ruſſiſchen Gegenvorſchläge erfolgen und Über die Einzel⸗ 
heiten erſt in St. Petersburg Rückfrage gehalten wird. Der 
Tarif umfaßt etwa 120 Poſitionen, die Anmerkungen und Er⸗ 
läuterungen, aus denen hervorgeht, welche Waaren unter die 
einzelnen Tarifnummern fallen, find, wie jeder Sachverſtändige 
weiß, von der höchſten Wichtigkeit, um ſpätere Streitigkeiten 


kehr mit Rußland gefaßt ſein muß, nach Möglichkeit zu ver⸗ 
meiden. Von der genauen Redation des Tariftextes hängt viel⸗ 
fach der Werth der im Prinzip gemachten Tarifkonzeſſionen ab. 


manche Woche vergehen, ehe der Text feſtgeſtellt und der Tarif 
als weſentlichſter Theil des ganzen Vertrages durch die Unter⸗ 
ſchrift der beiderſeitigen Unterhändler für abgeſchloſſen erklärt 
wird. Der übrige Vertragstext wird weniger Schwierigkeiten 
machen. In einer Hauptſache aber, über die Dauer des Ver⸗ 


trags, iſt auch jetzt ein Einverſtändniß noch nicht erzielt. 


Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Grafen Caprivi und 
in Vorbereitung und über die Währungsfrage wird eine 


Eulenburg nicht beſtänden. 
Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt: 


Die durch verſchiedene deutſche 


Blätter auf Grund engliſcher reſp. amerikaniſcher Berichte ge⸗ 
brachte Nachricht von einem Angriff auf ein Mitglied 


der deutſchen Geſandtſchaft in Tokio reduzirt ſich 


nach inzwiſchen aus zuverläſſiger japaniſcher Quelle eingetroffenen 
telegraphiſchen Informationen auf einen durch einen betrunkenen 


apaner verübten Unfug. Der Betreffende 
bereits beſtraft worden. 


iſt inzwiſchen 
Auch die angebliche Mißhandlung des 


1 


engliſchen Geſandtſchaftspredigers Rev. Shaw durch den Pöbel 
beſchränkt ſich auf eine Anrempelung durch zwei Individuen, 

welche den Geiſtlichen inſultirten und einen Auflauf veralanßten. 
Auch dieſer Zwiſchenfall iſt inzwiſchen beigelegt worden und hat 


Im Banne alter Schuld. 
Roman von Guſtav Höcker. 
— — (Nachdruck verboten.) 
(4. Fortſetzung.) 


Sie war ebenfalls verſchwunden. 
war unerſetzlich, nicht weil ſie einen Werth von mindeſtens 
tauſend Mark hatte, ſondern weil ſie ein von Wolfgang heilig 
gehaltenes Andenken an ſeinen Vater war. 

Ein anſtändig gekleideter junger Mann bemerkte ſeine Be⸗ 


ſich der britiſche Vertreter in Tokio mit der feitens der japant- 


Der Verluſt der Uhr 


5 


trinken pflegt. 


Eine Vorlage an den Bundesrath, welche die Aufhebung 
des Identitätsnachwe iſes für Getreide bezweckt, iſt 


Enquete ähnlich der ſtattgefundenen Börſenenquete veranſtaltet. 
Das iſt der Inhalt eines Antwortſchreibens, welches Reichs⸗ 
kanzler Graf Caprivi dem Ausſchuſſe des oſtpreußiſchen konſer⸗ 
vativen Vereins auf eine Reſolution hat zugehen laſſen, in der 
eine Schädigung des landwirthſchaftlichen Gewerbes durch die 
Handelsverträge konſtatirt und die Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes zur Linderung der Nothlage der Landwirthſchaft im 
Oſten ſowie eine internationale Regelung der Währungsfrage 
zur gründlichen Beſſerung auf allen Gebieten der produktiven 
Thätigkeit im geſammten Unterlande empfohlen wurde. Der 


Reichskanzler erklärt in ſeinem Antwortſchreiben, daß er die Be⸗ f 


fürchtung einer ſchädlichen Wirkung der Handelsverträge auf 


ihm Ihr Mißgeſchick mittheilen, und es könnte dann noch heute 


Abend etwas in der Sache geſchehen, denn raſches Handeln iſt 


ſtürzung und ſah an den taftenden Bewegungen ſeiner Hand, 


er etwas vermißte. 


„Sind Sie eben beſtohlen worden, mein Herr?“ fragte er 
theilnehmend, indem er näher herantrat. 5 


des gefälligen Herrn noch das Ihrige. 


„Meine ſehr werthvolle Uhr ſammt Kette iſt fort,“ ant⸗ 


wortete der Gefragte. 


Taſchendiebs geworden, der den Augenblick, wo meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einen beſtimmten 


zu ſeinem Gaunerſtreich benutzt hat, 


„Ich fürchte, beides iſt die Beute eines 


hier von großer Wichtigkeit.“ 
Der Baron war unſchlüſſig. 
ihm das an. 
„Aſſeſſor von Malten,“ ſtellte er ſich ihm vor. 
Wolfgang blickte ihm etwas überraſcht ins Geſicht. 
einen Aſſeſſor erſchien ihm der Fremde noch ſehr jung, wenn 
dieſe ſchlaffen Züge verlebt waren; ſie konnten aber auch ebenſo 
gut das reifere Alter andeuten, welches ſeine Berufsſtellung er⸗ 
forderte. Name und Stand thaten zu den angenehmen Manieren 
Wolfgang nannte ſeinen 
Namen ebenfalls und folgte dem Aſſeſſor die Straße entlang. 
Sie hatten nicht weit zu gehen. Aſſeſſor von Malten bog 


Der fremde junge Mann ſah 


in ein Haus ein und führte ſeinen Begleiter durch einen langen 


Gegenſtand gerichtet war, geſchickt 
denn ich erinnere mich ge⸗ 


nau, daß ich vor Ankunft der Feuerwehr die Uhr noch hatte.“ 


Erſt jetzt ſah Wolfgang ſich wieder nach dem Wagen mit 
den beiden Damen um. Er war verſchwunden. l 


vorſorgli ren R ind 9 
hunge Mann, glich Ih ock zugeknöpft haben, ſagte der 
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„Ich bin erſt heute angekommen. Ich denke, es wird das 


beſte fein, wenn ich im nächſten Polizelbureau Meldung mache.“ 


„Eine unmittelbare Anzeige bei der Kriminalpolizei wäre 
— beſſer,“ verſetzte der Andere, „aber die Bureaus derſelben 
— um dieſe Zeit ſchon geſchloſſen. Indeſſen trifft es ſich ſehr 
e fügte er, wie von einem plötzlichen guten Einfall er⸗ 
euchtet, hinzu, „daß der Kriminalkommiſſar Nugliſch, mit dem 
ich bekannt bin, hier in der Nähe Abends ſein Glas Wein zu 


’ 


„Ich muß daher annehmen, daß Sie hier fremd 
Augen zuzwinkerte und dabei eine leichte Kopfbewegung nach 
ſeinem vornehmen Begleiter machte. 
„Nein, er war noch nicht da,“ antwortete laut der Wirth, 


Hof in ein am Ende deſſelben gelegenes, ſehr einfaches Gaſt⸗ 
zimmer. 


er aber nach wie vor bereit ſei, zur Hebung des auf der Land⸗ 
wirthſchaft laſtenden Druckes mitzuwirken. Weiter heißt es: Ich 
bin damit einverſtanden, daß die Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes in den Vordergrund geſtellt und damit der Boden 
betreten wird, auf welchem ein Ausgleich widerſtrebender 
Intereſſen erreichbar iſt. Auch nach meiner Anſchauung iſt für 
den Fall eines Zuſtandekommens eines Handelsvertrags mit 
Rußland die Aufhebung des Identitätsnachweiſes für die öſt⸗ 
lichen Provinzen Preußens nützlich, ohne die Intereſſen der Ge⸗ 
ſammtheit oder anderer deutſcher Landestheile zu beeinträchtigen. 


Eine Vorlage an den Bundesrath, welche beſtrebt ſein wird, 
frühere Bedenken gegen ein ſolches Geſetz zu beſeitigen, iſt in 
in die Poſitionen des ruffiſchen Zolltarifs, je nachdem fie erfolgt, 


Um in 


— EEE 


— — 


Faktoren vorgelegt werden kann. — 


Vorbereitung und wird ſo gefördert werden, daß ſie eintretenden 
Falls gleichzeitig mit jenem Handelsvertrag den geſetzgebenden 
Was die gleichfalls vom 
Ausſchuß erwähnte Währungefrage angeht, ſo verkenne ich nicht, 
daß die jüngſten Vorgänge in Indien und den Vereinigten 
Staaten derſelben eine erhöhte Bedeutung beilegen. Aber ich 
muß an der Ueberzeugung feſthalten, daß die zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Silberpreiſes vorgeſchlagenen Wege als gangbar 
nicht erwieſen find, und ich bin nicht ohne thatſächlichen Anhalt 
für die Auffaſſung, daß ein erneuter Verſuch, gemeinſame Be⸗ 
rathungen mit fremden Regierungen herbeizuführen, zur Zeit 
erfolglos bleiben würde. Andererſeits verſchließe ich mich der 
Erkenntniß nicht, daß bei der vorhandenen Theilnahme für dieſe 
Frage die Gefahr vorliegt, einen ſo ſchwierigen und in allen 
wirthſchaftlichen Intereſſen eingreifenden Gegenſtand der Prüfung 
ſachverſtändiger Männer entzogen und in den Kampf breiter 
Schichten der Bevölkerung geworfen zu ſehen. Ich bin deshalb 
geneigt, im Anſchluß an die bereits im Gange befindliche 
amtliche Prüfung auch noch Sachverſtändige verſchiedener Be⸗ 
rufsklaͤſſen und Lehrmeinungen über die Frage zu hören, welche 
Maßregeln geeignet wären, um den geſunkenen Werth des Silbers 
9e zu heben. Das Erforderliche hierzu iſt in die Wege 
geleitet. . 


Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ vernimmt, findet im Laufe 
dieſes Monats zwiſchen den preußiſchen und bayert 
ſchen Kommiſſarien die Berathung über die Frage der 


: Staffeltarife ſtatt. 
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Für 


Es waren keine Gäſte da, als drei Herren von verſchiedenem 
Alter und ſehr diſtinguirtem Aeußern, welche an einem Seiten⸗ 


tiſche Karten ſpielten. 


ee o erfahrener Berliner würden Sie in einem ſolchen Ge⸗ 


„Iſt der Kriminalkommiſſar Nugliſch noch nicht hier ge⸗ 
weſen?“ fragte der Aſſeſſor den Wirth. 
Wolfgang ſah nicht, wie der Aſſeſſor dem Wirthe mit den 


das Zeichen ſogleich verſtehend, „aber er kommt ganz gewiß 


noch.“ 


Der Aſſeſſor beſtellte ſich Wein und empfahl dem Baron 
zu dürfen, und man ſtellte ſich gegenſeitig vor, wie es unter 


die gleiche Marke. „Sie meinen alſo,“ fragte dieſer den Aſſeſſor, 
„daß es einen Zweck haben könne, wenn ich hier auf Ihren Be⸗ 
kannten warte?“ 


Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge wird der Entwurf über 
eine Abänderung der Strafprozeßordnung be 
reits nächſte Woche als Präſidialantrag im Bundesrath 
eingebracht werden. Die „Poſt“ meint, der Entwurf werde dort 
auf erhebliche Schwierigkeiten nicht ſtoßen. Mr 


Die „Hamb. Nachr.“ bemerken zu dem von uns in feinen 
Haupttheilen veröffentlichten Schreiben des Grafen Arnim 
Schlagenthin an den Fürſten Bismarck: „Die 
Blätter veröffentlichen einen Brief des Grafen Arnim⸗Schlagen⸗ 
thin an den Fürſten Bismarck. Wir haben das Schriftſtück ge⸗ 
leſen und find erſtaunt über die Unhöflichkeit der Sprache. 
Aber auch wenn dieſes Hinderniß der Beantwortung nicht vor⸗ 
läge, glauben wir doch kaum, daß Fürſt Bismarck den Beruf in 
ſich fühlen würde, die Erledigung der Beſchwerden des Grafen 
Arnim gegen Herrn Dr. Hans Blum zu übernehmen und mit 
dem Sohne den Kampf fortzuführen, den er vor 20 Jahren 
dem Vater gegenüber hat führen müſſen. 


„Ei, natürlich!“ verſicherte der Gefragte. „Sie können 
Ihre Sache in keine beſſern Hände legen. Nugliſch iſt der 
ſchneidigſte und findigſte Kriminalbeamte in ganz Berlin.“ 

Der Aſſeſſor erzählte hierauf vom Kriminalkommiſſar eine 
Reihe Bravuorſtückchen, die ſehr unterhaltend waren und einen 
überraſchenden Einblick in die Berliner Verbrecherwelt eröff⸗ 
neten. 

Vom Tiſche der Kartenſpieler her tönte ein lautes Gähnen. 

„Der Skat langweilt mich heute,“ ſagte unter neuem Gähnen 
der älteſte der drei Herren, deſſen Phyſiognomie mit dem ſtarken 
grauen Schnurrbarte etwas Militäriſches hatte. „Machen wir 
ein anderes Spielchen! Da meine Frau und meine Tochter im 
Opernhauſe find, jo habe ich heute längeren Urlaub.“ 

Der Baron ſah, wie nun jeder der Spielenden ein Häufchen 
Geld neben ſich legte. Der mililäriſche Herr nahm drei Karten 
in die Hand, indem er ſie mit den Fingerſpitzen an den ſchmalen 
Seiten berührte. Eine der Karten, die Coeur⸗Dame, klemmte er 
zwiſchen Daumen und Zeigefinger, die beiden andern Karten 
zwiſchen die andern Finger. Nachdem er den Mitſpielenden die 
Karten offen gezeigt hatte, warf er dieſelben mit einer raſchen, 
eigenthümlichen Handbewegung auf den Tiſch, ſo daß jede mit 
der Rückſeite nach oben zu liegen kam. Der Gegenſpieler hatte 
nun anzugeben, welches die Coeut-Dame ſei. Traf er es, jo 
hatte er gewonnen, andernfalls verloren. 

Das Spiel wurde ſehr lebhaft und das Geld rollte hin 
und her. 1 

Wolfgang hatte zwar nie beſonders Gefallen am 
gefunden, hier aber reizte ihn die Eigenartigkelt deſſelben. 

Er bat ebenfalls, auf einige Minuten am Spiele theilnehmen 


Spiele 


Männern von gutem Tone Sitte iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Fürſt wird 
unſere Landwirthſchaft zwar nicht zu theilen vermöge, daß | ſchwerlich geneigt fein, den Streit auf ſich zu nehmen und ſich 
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in den Dienſt des Reklamebedürfniſſes zu ſtellen, das dem Briefe 
zu Grunde liegt. 5 

Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben: „Die Londoner Zeitſchrift 
„Ladyland“ hat kürzlich einen angeblichen Brief der 
Frau Fürſtin von Bismarck veröffentlicht, welchen dieſe 
an eine ihr befreundete enaliſche Dame in Brigſton gerichtet 
und in dem ſie ihrer Bewunderung Englands Ausdruck gegeben 
haben ſoll. Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt, daß ein 
ſolcher Brief nie geſchrieben worden iſt. Weder hat die Frau 
Fürſtin in England Korreſpondenten, noch iſt ſie jemals dort 
geweſen und kann ſich mithin auch nicht mit Begeiſterung über 
ihren Aufenthalt daſelbſt geäußert haben, wie in dem apokryphen 
Schriftſtücke behauptet wird.“ 

Zwiſchen einer britiſchen und einer franzöſiſchen 
Expeditton if es in Weſtafrika zu einem blutigen Z us 
fammenftoße gekommen. Wie dem „Reut. Bur.“ aus 
Sierra Leone gemeldet wird, if die gegen die Sofas in Sa⸗ 
morys Reich abgeſandte britiſche Expedition von einer franzöſi⸗ 
ſchen Expedition infolge eines Irrthums der letzteren angegriffen 
worden. Der franzöſiſche Kommandant, der engliſche Kapitän 
Lendy, Generalinſpekteur der Grenzpolizei, ſowie 25 Leute und 
mehrere Offiziere des 1. Bataillons des Weſtindier⸗Regiments 
wurden getödtet. Die Engländer nahmen einen franzöfiſchen 
Difizter gefangen. — Nach einer weiteren Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus aus Sierra Leone wird folgendes Nähere be⸗ 
richtet: Die Engländer wurden in der Nähe von Warina, 
innerhalb der engliſchen Intereſſenſphäre lagernd, am 23. De⸗ 
zember von den Franzoſen unter Lieutenant Moritz angegriffen. 
Die Engländer erwiderten das Feuer, bis ſich die Franzoſen 
zurückzogen. Moritz wurde verwundet in das engliſche Lager 
gebracht und erklärte vor ſeinem Tode, er hätte die engliſche 
Truppe irrthümlich für Sofas gehalten und die engliſchen Offi⸗ 
ziere für arabiſche Anführer. Zehn Senegalſchützen find getödtet 
worden. Die Engländer verloren 2 Lieutenants, 1 Unteroffizier 
und 4 Mann. Vierzehn Mann find ſchwer verwundet. Von der 
Abtheilung der engliſchen Grenzpolizei find Kapitän Lendy und 
2 Mann getödtet, 3 Mann ſchwer verwundet worden. 

Zwiſchen Nicaragua und Honduras iſt der Krieg 
in vollem Gange. Einer Depeſche des „Newyork Herald“ aus 
Managua zufolge hat General Hemadora, der ſich mit 1500 
Mann nicaraguaniſcher Truppen auf dem Vormarſche gegen Hon⸗ 
duras befindet, Los Angeles eingenommen und ſich in der Nähe 
dieſer Stadt verſchanzt. In der Schlacht bei Choluteca wurde 
dieſe Stadt faſt völlig zerſtört. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Januar 1894. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer traf, wie aus Bückeburg ge: 
meldet wird, mit dem Fürſten Georg von Schaumburg Lippe 
Freitag Vormittag um 10 Uhr im Jagdrevier bei Brandshof 
ein. Im erſten Jagen, einem Pürſchgang, welchen der Katſer 
allein machte, erlegte er bis 12 Uhr mittags 12 jagdbare 
Hirſche. Um 1 Uhr wurde im Schloſſe Brandshof das Frühſtück 
eingenommen. Nachmittags wurde ein zweites Jagen abgehalten, 
an dem ſich der Kaiſer nur kurze Zeit betheiligte. Bald nach 
4 Uhr trafen der Kaiſer und Fürſt Georg wieder in Bückeburg 
ein, worauf der Kaiſer Regierungsgeſchäfte erledigte. Um 7½ 
Uhr fand Tafel von 31 Gedecken im Weißen Saale des Schloſſes 
ſtatt. Am Sonnabend Vormittag gedachte der Kaiſer allein im 
Schaumburger Walde auf Hirſche zu jagen. Die Abreiſe des 
Raifers war auf 2 Uhr 40 Min. anberaumt. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin wohnte heute Vormittag der 
feierlichen Wiedereröffnung der Chriſtuskirche in Berlin bei. 
Dieſe Kirche wurde Anfang vorigen Jahres von der Dreifaltig⸗ 
feitsgemeinde von der Londoner Judenmiſſionsgeſellſchaft für 
225 000 Mark angekauft und iſt inzwiſchen für einen Koſten⸗ 
aufwand von 40 000 Mark renovirt worden. 

Nach den bisher getroffenen Beſtimmungen wird die 
Kaiſerliche Familie den Sonntag über noch im Neuen Palais 
verbleiben, am Montag den 8. d. Mts. jedoch das Hoflager 
definitiv für die Wintermonate nach dem hieſigen Königlichen 
Schloſſe verlegt werden. Am Montag gedenkt der Kaiſer die 
alljährlich um dieſe Zeit auf den Feldmarken bei Buckow ſtatt⸗ 
findende Haſenjagd abzuhalten. 

— Ueber die am Königlichen Hofe im Laufe dieſes Winters 
ſtaufindenden größeren Feſtlichketten find nunmehr die endgültigen 
Beſtimmungen getroffen worden. Danach finden folgende Hof- 
feſtlichketten flatt: Minwoch den 17. Januar: Feſt des hohen 
Ordens vom Schwarzen Adler; Sonntag den 21. Januar: 
Krönungs⸗ und Ordensfeſt; Mittwoch den 24. Januar: Große 
Cour bei Ihren Kaiserlichen und Königlichen Majeſtäten; Sonn: 
abend den 27. Januar: Aus Anlaß des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Kaiſers: Gala⸗Oper; 
Ball im Königlichen Schloſſe; Freitag drn 2. Februar: Sub⸗ 
ſeriptionsball im Königl. Opernhauſe; Dienſtag den 6. Februar: 
Faſtnachtsball im Königlichen Schloſſe. 

— Der Kaiſer hat den zum proviſoriſchen Chef der Re⸗ 
gierung von Nicaragua gewählten General Santos Zelaya als 
im Beſitz der Regierungsgewalt befindlich anerkannt. 

— Zu Offenbach a. M., in Schloß Rumpenheim, findet 
am 9. Januar die Taufe des Sohnes des Prinzen Friedrich 
Karl von Heſſen ſtat. Der Kaifer wird Pathe fein. 

— Wie die „Münch. N. Nachr.“ melden, erhielt Fürft 
Bismarck beim Jahreswechſel etwa 3000 Glückwünſche, ungefähr 
ein halbes Tauſend mehr als im Vorjahre. Bemerkenswerth 
waren die vielen Aufmerkſamkeiten, die dem Fürſten zu Neujahr 
von im Ausland lebenden Deutſchen erwieſen wurden. Eine 
der zuerſt eingelaufenen Depeſchen war die des Prinzregenten 
Luipold von Bayern. Auch die meiſten deutſchen Bundesfürſten 
ſandten ihre Neujahrswünſche. Der Katſer gratultrte nicht. 
Dagegen ſandte Fürſt Bismarck wie alljährlich ein Glückwunſch⸗ 
ſchreiben an den Kaiſer, für welches derſelbe danken ließ. 

— Beim Reichskanzler Grafen Caprivi fand der „Mil. u. 
Pol. Corr.“ zufolge am Freitag eine längere Konferenz zwiſchen 
dem leitenden Staatsmann, dem Staatsſekretär des Innern, dem 
Staatsſekretär des Auswärtigen und dem Staateſekretär des 
Reichsſchatzumis ſtatt. Es dürfte fih im Weſentlichen um eine 
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Mittwoch den 31. Januar: 


Beſprechung der Dispofitionen für die weitere Reichstagscampagne 


gehandelt haben. 

— Der aus der Berliner Bewegung der achtziger Jahre 
bekannte Bürgermeiſter a. D. und Bergwerksbefitzer Fritz Hautzinger 
if, wie die „Staatsb. Ztg.“ mittheilt, vor einigen Tagen nach 
längerem ſchweren Leiden verſchieden. 


— Im Reichseiſenbahnamt treten in der zweiten Hälfte des 
Januar die von den deutſchen Staatsbahnverwaltungen anläßlich 
der Chicagoer Ausſtellung nach Amerika entſandten Eiſenbahn⸗ 


züglich des nordamerikaniſchen Eiſenbahnweſens zu äußern und 
ihre Anfichten wegen einer Nutzbarmachung der geſammelten 
Erfahrungen für das vaterländiſche Eiſenbahnweſen auszutauſchen. 

— Eine Deputation der Berliner Produktenbörſe hat ein⸗ 
ſtimmig die Aelteſten der Kaufmannſchaft aufgefordert, gegen die 
„entehrenden“ Vorſchläge der Börſen⸗Enquetekommiſſion Stellung 
zu nehmen. 

— Wie man der „Pfälz. Preſſe“ ſchreibt, ſoll die Haltung 
des Reichstagsabgeordneten Freiherrn v. Stumm bei den Handels⸗ 
verträgen und deſſen vorausfichtliche Zuſtimmung zur Wein 
ſteuer einem Theil ſeiner Wähler Grund zur Unzufriedenheit 
gegeben haben. Seitens einiger Intereſſenten werde eine Agi- 
tation gegen ihn, der bei den Wahlen ſeine völlige Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Programm der Landwirthe erklärt habe, ein⸗ 
geleitet werden. 

— Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Schulze⸗ 
Henne hat erklärt, er werde gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag 
ſtimmen. 

— Nach der beſtimmteſten Verſicherung der „M. N. N.“ 
find die Memoiren des Fürſten Bismarck im Cotta'ſchen Ver⸗ 
lage in Stuttgart im Druck vollendet und harren des zur Veröffent⸗ 
lichung beſtimmten Zeitpunktes. Der Fürſt wünſcht die Ver⸗ 
öffentlichung nicht vor feinem Tode. Das Memoirenwerk faßt 
ſechs Halbbände. Wie bereits früher behauptet worden iſt, hat 
Fürſt Bismarck für ſeine Memoiren vom Cotta'ſchen Verlag 
500 000 Mk. erhalten. 

— Das „Volk“ ſchreibt: „Aus der letzten Berliner Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wollen wir noch zwei kleine, aber recht be⸗ 
zeichnende Zwiſchenfälle nachtragen, über die ſonſt in der Oeffent⸗ 
lichkeit nichts verlautet hat. Der Stadtverordnetenvorſteher Langer⸗ 
hans machte im kühl geſchäftsmäßigen Tone die Mittheilung, 
der Stadtverordnete Dierſch habe zu ſeinem 25 jährigen Stadt⸗ 
verordnetenjubiläum der Stadtverordnetenverſammlung eine Büſte 
des Kaiſers geſchenkt. Mit eifigem Schweigen nahm die Ver⸗ 
ſammlung dieſe Mittheilung entgegen. Sodann erklärte Herr 
Langerhans nachläſſig: „Ich habe auch eine Einladung zu einer 
Kircheneinweihung erhalten,“ unterzeichnet Dryander. Das muß 
wohl ein Prediger ſein, ich glaube an der Dreifaltigkeitskirche.“ 
Herr Langerhans, übrigens ſeiner Taufe nach evangeliſcher Chriſt, 
hat als Vorſteher der Stadtverordnetenverſammlung fie bei den 
zahlloſen offiziellen Veranlaſſungen allen Behörden und auch dem 
Hof gegenüber zu vertreten. Dryander iſt nur nicht einer der 
bekannteſten Geiſtlichen Berlins, nicht nur der dem Kaiſerpaare 
am nächſten ſtehende Prediger, ſondern auch Generalſuperinten⸗ 
dent der Kurmark. Trotzdem kennt ihn Herr Langerhans nicht. 
Wie kann man einem Freifinnigen auch zumuthen, einen evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen zu kennen? Ja, wenns noch ein Rabbiner 
wäre!“ 

— Zu der nach Kamerun abgehenden Expedition einer 
Kompagnie Seeſoldaten unter Hauptmann von Kamptz haben 
ſich, wie der „N. A. Z.“ aus Wilhelmshaven geſchrieben wird, 
faſt ausſchließlich Freiwillige gemeldet. Der Dampfer „Admiral“ 
ſoll am Montag in See gehen. 

— Es heißt, daß die Staatsanwaltſchaft gegen die beiden 
am Freitag wegen Beleidigung des Reichskanzlers gegen den 
Buchhändler Glöß gefällten Gerichtsurtheile Berufung einge: 
legt habe. 


Ausland. 

Palermo, 6. Januar. Genera Morra ließ ein Dekret öffent⸗ 

lich anſchlagen, welches jede Anſammlung, auch von Unbewaff⸗ 
neten, verbietet. Zuwiderhandelnde werden verhaftet. 

Paris, 6. Januar. Im Elyſee fand ein Miniſterrath ſtatt, 

dem von den Depeſchen Mittheilung gemacht wurde, welche ſich 
auf den Zwiſchenfall in Sierra Leone beziehen; nähere Nach⸗ 
richten über dieſen Zwiſchenfall fehlen noch. Sollte die engliſche 
Darſtellung richtig fein, fo würde, wie die „Agence Havas“ mit⸗ 
theilt, die franzöſiſche Regierung ſich nicht weigern, die nach 
dem Völkerrechte in ſolchen Fällen zu gewährende Genugthuung 
u geben. 
f Paris, 7. Januar. Die indirekten Staatseinnahmen im 
abgelaufenen Jahre ergaben 31 Millionen weniger, als ver⸗ 
anſchlagt war. Der Ertrag der Zölle beläuft ſich auf 28 
Millionen. 

London, 6. Januar. Die „Times“ melden aus Plymouth: 
Das Marinedepartement hat den Bau von 4 Schiffen 1. Klaſſe, 
4 neuen Kanonenbooten, 2 größeren Panzern und 32 Torpedo⸗ 
booten vorgeſehen. 

Petersburg, 6. Januar. Hiefige erſte Privatbanken annon⸗ 
ciren, fie werden am 31. Januar Einlagen auf Girokonto und 
dergleichen mit 3 Prozent per anno vergüten. 

Petersburg, 7. Januar. Dem Vernehmen nach beabfich⸗ 
tigt man im Kriegsminiſterium einen Geſetzantrag, wonach die 
jungen Leute, welche die Univerſität beziehen wollen, vorher 
ihrer Militärpflicht genügen müſſen. — Das Dongebiet iſt für 
cholerafrei erklärt worden, da dort ſeit dem 21. Dezember a. St. 
kein Cholerafall mehr vorgekommen iſt. 

Belgrad, 6. Januar. Nachdem im Budget der Poſten des 
ſerbiſchen Geſandten in Athen geſtrichen wurde, iſt der dortige 
Geſandte Dr. Georjevic abberufen worden. — Der König unter⸗ 
zeichnete eine Verordnung des Kriegsminiſters über die Ein⸗ 
führung der Grenzwache, für welche die Skupſchtina 500 000 
Franks votirt hat. 

Newyork, 7. Januar. Hier bildet ſich ein großes Eiſen⸗ 
bahnſyndikat, deſſen Organiſation faſt vollendet iſt, um alle 
Waarentransporte von Chicago nach den Häfen des Atlantiſchen 
Ozeans zu reguliren und zu vertheilen. Dieſes Syndikat wird 
bedeutender ſein, als dasjenige, welches den Waarentransport 
nach dem Weſten regulirt. 


Provinzialnachrichten. 
( Krojanke, 7. Januar. (Treibjagden). Bei der geſtern im Forſt⸗ 
revier Wonzow abgehaltenen Treibjagd wurden 32 Haſen zur Strecke 
gebracht. Minder günſtig fielen die Treibjagden auf der Feldmark Kro⸗ 
janke und zu Hammer aus; nur je einen Hafen brachten die Schützen 
als Beute heim. Dieſes ungünſtige Ergebniß iſt wohl darauf zurück⸗ 


zuführen, daß ſich das Wild bei der herrſchenden Kälte hauptſächlich im 
Walde aufhält. 

Königsberg, 5. Januar. (Der bekannte Erlaß des Grafen Eulen» 
burg) iſt unterm 23. Dezember von dem bieligen Regierungspräſidenten 
den Beamten ſeines Reſſorts „zur Kenntnißnahme und Beachtung“ mit 


getheilt worden und wird gegenwärtig mit dieſem Zuſatz von den amt⸗ 
lichen Kreisblättern publizirt. 
Inowrazlaw, 6. Januar. (Vortrag. Kirchliche Wahlen). Im Schendel⸗ 


ſchen Saale hielt ern der Reichstags i on 
fachmänner zuſammen, um fi über ihre Wahrnehmungen bes | den Gelee e BR eee 


Sonnenberg einen Vortrag über das Thema: „Die deutſch⸗ſoziale Be⸗ 
wegung“, zu welchem ſich eine zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden hatte. 
Der Redner drückte ſeine Freude darüber aus, daß die antiſemitiſche Be⸗ 
wegung auch hier im Oſten feſten Fuß zu faſſen beginne. Aus dem 
Umſtande, daß ſich der Antiſemitismus nicht auf einen einzigen Länder⸗ 
ſtrich beſchränke, ſondern daß er in dem ganzen deutſchen Reiche zu finden 
ſei und überall mehr und mehr anwachſe, ſei zu entnehmen, daß die 
antiſemitiſche Bewegung eine voll und ganz berechtigte ſei. Die 
Verſammlung verlief ohne die geringfte Störung. — Vorgeſtern fand in 
der hieſigen katholiſchen Kirchengemeinde die Wahl des Kirchenvorſtandes 
ſtatt, welche von früh um 9 Uhr bis nachts um 3 Uhr dauerte, und an 
welche ſich die Wahl der Gemeindevertreter ſchloß, welche bis morgens 
8 Uhr dauerte. Wohl keinem biefigen Bürger iſt eine derartige Wahl 
von Kirchendehörden in Erinnerung. Der Zudrang war ungeheuer groß, 
da eine lebhafte Agitation namentlich gegen die Wiederwahl der bis⸗ 
herigen Kirchenvorſtandsmitglieder Herren Kaufmann Grosmann und 
Thierarzt Czoplo entfaltet worden war. Sie unterlagen auch, die Gegen⸗ 
kandidaten erhielten 200 Stimmen mehr. * 

Lauenburg, 4. Januar. (Befigveränderung). Das bisher Herrn 
Raebiger gehörige Gut Kleſchinz iſt an den bisherigen Inſpektor Schmidt 
aus Langeböſe übergeganeen 

Lokalnachrichten. 
Thorn, 8. Januar 1894. 

— (Berfonalveränderungen im Heere). v. Winter 
Adlersflügeln, Premierlieutenant vom Fuß-Artilerieregiment Nr. 11, iſt 
nach Köln verſetzt. 

— (Perſona lien). Dem Feſtungs⸗Oberbauwart a. D. Rechnungs⸗ 
rath Hintze zu Thorn iſt der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe allerhöchſt 
verliehen worden. 

Der Juſtizanwärter und Dolmetſcher Labunski in Strasburg iſt zum 
ſtändigen diätariſchen Gerichtsſchreibergehilfen und Dolmetſcher bei dem 
Amtsgerichte in Thorn ernannt worden. 

— (Perſonalien aus der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verwaltung). Ernannt ſind: der Poſtſekretär Lux in Danzig zum 
Ober⸗Poſtdirektionsſekretär, der Poſtſekretär Beyer in Elbing zum Ober⸗ 
lie Angeſtellt als Poſtverwalter der Poſtaſſiſtent Kapitzki in 

uhm. 

— (Zur Choleragefahr). Trotz der gegenwärtig herrſchenden 
großen Kälte behauptet ſich die Cholera in einigen ruſſiſchen Bezirken 
mit großer Hartnäckigkeit. Die Meldungen, die Seuche ſei neuerdings 
auch in einigen der Grenze nahe liegenden Ortſchaften zum Ausbruch 
gekommen, entbehren indeſſen, wie wir zuverläſſig hören, der thatſäch⸗ 
lichen Begründung. Allerdings iſt die Cholera in den letzten Tagen in 
Dobrzyn an der Weichſel (nicht dem Dobrzyn an der Drewenz) neu 
aufgetreten, doch liegt dieſe Stadt ebenſo wie die anderen von der Seuche 
bereits ſeit mehreren Wochen heimgeſuchten Ortſchaften noch in einer 
ſolchen Entfernung von der Grenze, daß eine Veranlaſſung zu Beſorg⸗ 
niſſen nicht vorhanden iſt. 

e (Deutſch⸗ſozialer Parteitag.) Geſtern Nachmittag fand 
hier im „Muſeum“ ein deutſch⸗ſozialer Parteitag ſtatt, deſſen Verhand⸗ 
lungen dem Vortrage des Reichstagsabgeordneten Liebermann von 
Sonnenberg vorangingen. Der von 9 Vereinen aus den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen beſchickte Parteitag wurde von dem Vorſitzenden 
des hieſigen Reformvereins, Herrn Maurermeiſter Plehwe, geleitet. Nach 
einem Vortrage des Herrn Liebermann von Sonnenberg über die 
deutſch⸗ſoziale Bewegung und die Nützlichkeit einer größeren Partei⸗Ver⸗ 
einigung wurde die Bildung eines deutſch-ſozialen Probinzial⸗VBerbandes 
für Weſtpreußen und Poſen mit dem Sitze in Bromberg nach dem 
Muſter der ſchon beſtehenden Provinzialverbände beſchloſſen. Als Vor⸗ 
ſitzender des ſechs Mitglieder zählenden Verbandsvorſtandes wurde Sr 
Kaufmann Kuhn⸗Graudenz gewählt. Der jährliche Beitrag für Ver⸗ 
bandsmitglieder wurde auf 50 Pf. feſtgeſetzt. Der Statutenentwurf ge 
langte mit einigen Aenderungen in der Faſſung der Statuten des 
ſchleſiſchen Provinzialverbandes zur Annahme. In einer in nächſter 
Zeit in Bromberg ſtattfindenden Vorſtandsſitzung ſoll die Organiſation 
des Verbandes vervollſtändigt werden. 

— (Bortrag Liebermann von Sonnenberg). Hieſige frei⸗ 
ſinnige und nationalliberale „Notabeln“ haben es ſich nicht verſagen 
können, das Beispiel ihrer Graudenzer Geſinnungsgenoſſen nachzuahmen 
und gleichfalls durch einen Aufruf, den die „Oſtdeutſche“ und die 
„Thorner Zeitung“ brachten, zum Fernbleiben von dem für Thorn an⸗ 
gekündigten Vortrage des gegenwärtig auf einer Agitationsreiſe durch 
Weſtpreußen und das angrenzende Poſen begriffenen deutſch⸗ſozialen 
Reichstagsabgeordneten Liebermann von Sonnenberg aufzufordern. 
Dieſer Aufruf hat für den Vortrag, der geſtern im Saale des „Muſeums“ 
ſtattfand, lediglich eine empfehlende Wirkung gehabt, denn der Beſuch 
deſſelben war ein ſehr zahlreicher. Die über 400 Perſonen zählende 
8 füllte den Saal nebft Gallerie bis auf den letzten Platz. 

ie Zuhörer gehörten überwiegend den gebildeten Kreiſen an, viele 
hochgeſtellte Perſönlichkeiten waren unter ihnen zu bemerken; auch ländliche 

Beſitzer hatten ſich aus der Umgegend eingefunden. Um 4 Uhr eröffnete der 
Borſitzende des hieſigen Reformvereins, Herr Maurermeiſter Plehwe, 
die Verſammlung mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer. Herr 
von Liebermann, der dann das Wort nahm, ſprach von der Gallerie 
aus, um auch auf dieſer verſtändlich zu ſein. Schon ſeine bloße Er⸗ 
fbeinung, die den echten germaniſchen Typus zeigt und den ehemaligen 
Offizier noch verräth, machte einen ſympathiſchen Eindruck, der ſich durch 
die packende Vortragsweiſe des Redners noch erhöhte. Der 2½ſtündigen 
Rede, welche das Thema „Die Juden, die Könige unſerer Zeit“ behan⸗ 
delte, folgten die Zuhörer bis zum Ende mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit 
und in lautloſer Stille, die nur durch die öfteren Beifallsſalven unter⸗ 
brochen wurde. Zu Eingang ſeines Vortrages beſchäftigte ſich Herr 
von Liebermann erſt kurz mit dem erwähnten Zeitungsaufrufe. Bei 
ſeinem erſtmaligen Betreten der Stadt Thorn widerfahre ihm ſchon die 
Ehre, daß vor ihm in den Zeitungen gewarnt werde. Da die hieſigen 
Gegner des Antiſemitismus es ihren Graudenzer Freunden nachgethan, 
hätten ſie ſich geiſtig nicht beſonders anſtrengen brauchen. Gleichfalls 
ſchulde er ihnen Dank, da ſie die Aufmerkſamkeit in erhöhtem Maße auf 
den Vortrag gelenkt hätten. Ihrer eigenen Sache würden ſie aber beſſer 
gebien? haben, wenn fie in die Verſammlung gekommen wären, um 
ihn, Redner, zu widerlegen. Herr von Liebermann ging nun auf das 
Vortragsthema ein. Er müſſe ſich darauf beſchränken, nur in einigen 
großen Zügen ein Bild davon zu geben, daß ſich in neuerer Zeit that⸗ 
ſächlich eine die Exiſtenz der Völker bedrohliche jüdiſche Herkſchaft in 
allen Kulturvölkern ausgebreitet hat. Die alte Rabbiner⸗Verheißung an 
Israel: „Du ſollſt alle Völker der Erde freſſen“ ſcheine wahr zu werden. 
Moſes Montefiore habe dem Judenthum, nachdem es zur Kapitalmacht 
geworden, das Mittel an die Hand gegeben, durch das es ſich in ſeiner 
dominirenden Stellung befeſtigen konnte: die Preſſe. In Befolgung 
dieſes Winkes habe das Judenthum in den größeren Staaten Europas 
die Preſſe an ſich geriſſen, und geſchützt und unterſtützt durch dieſelbe, 
fahre es fort, den Wohlſtand der Völker aufzuſaugen; daneben übe es 
bei dem gegenwärtigen Syſtem der Staatsanleihen, für welche man 
der Hilfe der großen jüdiſchen Finanzleute bedürfe, einen großen Einfluß 
auf die Regierungen aus. Vor 50 Jahren hätte die Entwickelung der 
jüdiſchen Preſſe den Höhepunkt erreicht, heute ſei er bereits überſchritten. 
Die Verlogenheit der jüdiſchen Preſſe, die ſich für ihre Zwecke gefälſchter 
Nachrichten bediente, habe das geflügelte Wort entſtehen laſſen: „gelogen 
wie gedruckt“, Durch die Maſchen des Netzes, welches das geldmachtige 
Juda um alle Kulturländer ſchlinge, könnten ſelbſt ſo kleine Duodez⸗ 
ftaaten wie Waldeck und Reuß nicht ſchlüpfen und ſogar ein Staat von 
der Größe Rußlands ſei in ihnen gefangen. Die Anleihen der Staaten 
kämen faſt ausſchließlich unter der Mitwirkung der jüdiſchen Großfinanziers 
zu Stande — Rothſchild und Genoſſen beherrſchten den Geldmarkt uns 
umſchränkt. Da die Zinſen der Anleihen durch Steuern aufgebracht 
werden müßten, ſo entrichten die Völker in dieſer Form dem Judenthum 
ihren Tribut. Wie das internationale Judenthum ſeinen Einfluß auf die 
Regierungen ausnutze, dafür führte Redner nur einen Beweis an. Na 
Beendigung des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges habe fi die internationale 
Bereinigung des Judenthums, die Alliance Iſraelite anf dem Berliner 
orientaliſchen Kongreß durch eine beſondere Geſandtſchaft vertreten laſſen 
welche es durchzuſetzen gewußt, daß Rumänien zur Bedingung geſte 
wurde, die Gleichberechtigung der Juden anzuerkennen, eine Bedingung, 
welche die Rumänier fpäter allerdings nicht einlöſten. Daß die Juden 
in Wirklichkeit die Herrſchaft in den Kulturländern in der Hand haben, 
beweiſe auch folgendes Beiſpiel. In Oeſterreich gehöre dem Barone 


we 


Rotbihild die böhmiſche Nord⸗ und Südbahn und auch das mähriſch⸗ 
ſchleſiſch Kohlenbecken. Die Südbahn mußte ihren Kohlenbedarf von dem 
nahe gelegenen ſteieriſchen Kohlenbecken beziehen, das nicht Rothſchild'ſcher 
eſiz war. Mit einem Male entnahm die Südbahn aber ihre Kohlen: 
n aus dem mähriſch⸗ſchleſiſchen Kohlenbecken, weil ihr von der 
d ordbahn billige Ausnahmetarife hierfür gewährt wurden. Die Folge 
avon war, daß der Betrieb im ſteieriſchen Kohlenbecken zurückging, daß 
Aanende von Arbeitern brotlos wurden und daß die ganze ſteiriſche 
gohleninduftrie entwerthet wurde. Nun wurde das Kohlenlager der 
teiermark von Rothſchild angekauft, der alfe ein großartiges Geſchäft 
e er hatte ſich dadurch ein Kohlenmonopol verſchafft. Das 
barakteriſtiſchſte hierbei ift aber, daß Rothſchild die Geſetzvorſchrift ums 
ging, nach welcher die Privatbahnen Ausnahmetarife nur mit Genehmi- 
die des Staates gewähren dürfen. Im öſterreichiſchen Reichs rathe kam 
8 Sache durch den ſteiriſchen Abgeordneten Pattay zur Sprache, welcher 
en öfterreichiſchen Edelleuten der Rechten zurief: „Reißt die Fetzen 
don Euren Wappenſchildern ab und bedeckt damit Oeſterreichs Schande!“ 
ls er mit ſeiner Rede fertig war, kam der Präſident des Reichsraths 
h idm und bat ihn, in ſeinen Angriffen doch ja nicht den Namen 
diedlend zu nennen, denn das könne Oeſterreich Millionen koſten! An 
leſem Beispiel ſei zu erſehen, zu welcher furchtbaren Macht die Juden 
es in den Kulturländern gebracht haben. So ſchlimm wie in Oeſter⸗ 
2. ſei es in Deutſchland zwar noch nicht, aber doch fei auch bei uns 
er Einfluß des jüdiſchen Großkapitals zu merken, da unſere Regierung 
gleichfalls durch Rothſchild und Genoſſen ihre Anleihen aufnehmen laſſen 
müſſe. Die Verſchuldung des Staates nehme erſchreckend zu. Vor 
einem Menſchenalter herrſchte in Preußen noch eine ſolide Finanz⸗ 
wirthſchaft, jetzt ſei faſt bei jedem Geſetzentwurf eine Anleihe nöthig. 
as dürfe ſo nicht weiter gehen, auf dieſem Wege ſei eine baldige Um⸗ 
kehr nothwendig. Am gewinnbringendſten ſei für das Judenthum feine 
Thätigkeit auf dem Gebiete der Börſe, welche die Burgen der Raubritter 
unſerer Seit feien. Millionen über Millionen ſeien dem deutſchen Volke 
in der Gründerzeit nach dem 70er Kriege mit Hilfe der Börſe geraubt 
worden. Einen unglaublichen Schwindel habe man an der Börſe mit 
Bank⸗ und Induſtriepapieren getrieben. Bei ihrem Treiben hätten die 
Börſenmänner die bereitwilligſte Unterſtützung der jüdiſchen Preſſe ge⸗ 
funden, welche dafür einen Antheil am Raube erhielt. In der neueſten 
Nummer des „Geſelligen“, bemerkt Redner, veröffentliche ein Herr Kuttner 
einen Artikel, in welchem er die Richtigkeit der auch im Graudenzer 
Vortrage ausgeſprochenen Behauptung bemängelt, daß bei den Gründungs⸗ 
chwindeleien vorzugsweiſe Juden betheiligt geweſen ſeien. Dieſe Be⸗ 
hauptung entspreche durchaus den Thatſachen; fie ſei von Otto Glagau 
vor Gericht bewieſen worden. Glogau habe in ſeiner Gerechtigkeits⸗ und 
Wahrgheitsliebe keinen von den Gründerſchwindlern geſchont und habe es 
auch an die Oeffentlichkeit gezogen, daß eine Anzahl von Nichtjuden, 
Träger hiſtoriſcher Namen, den Gründerſchwindel dadurch unterſtützten, 
aß fie aus Leichtgläubigkeit ihre Unterſchriften zu den Proſpekten her⸗ 
gaben, mit denen jüdiſche Börſenraubritter neue Unternehmungen an⸗ 
prieſen. Von den Gründerſchwindlern ſeien 95—96 pCt. Juden ge⸗ 
weſen, während ihr Verhältniß zur Geſammtbevölkerung Deutſchlands 
gleich 1 zu 80 iſt. Die Kehrſeite des Gründungsſchwindels zeigte ſich 
auch in dem Auftreten der Sozialdemokraten. Die Sozialdemokratie kam 
dadurch auf, daß in dem zerrütteten Mittelſtande die Zahl der Unzu⸗ 
tiedenen wuchs und daß ſich die Arbeiterverhältniſſe in der von den 
ründern ausgebeuteten Induſtrie verſchlechterten. Die Börſenorgani⸗ 
ſation ſei einem Polypen zu vergleichen, der ſeine Vena über alle 
Länder ausſtreckt. Durch fie würden die großen Bermögen vermehrt 
und die kleinen aus ehrlicher Arbeit erworbenen Vermögen vermindert, 
was eine Vernichtung der kleinen Exiſtenzen bedeutet, auf denen der 
Beſtand des Staates ruht. Die deutſch⸗ſoziale Partei, die es ſich zur 
Aufgabe geſetzt habe, das deutſche Volk vor der vom Judenthum drohen⸗ 
en Gefahr zu ſchützen, wolle im Parteileben nicht den Kampf bis aufs 
Meſſer, ſie betrachte den Parteikampf als einen edlen Wettſtreit, in dem 
jede Partei das Streben verfolgt, dem Wohl des Vaterlandes am Beſten 
zu dienen. Die politiſchen Kämpfe, die Kämpfe um Volks- und Kron⸗ 
rechte ſeien abgeſchloſſen, es handle ſich jetzt in der Hauptſache um wirth⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Fragen. Es ſeien auch noch die Wunden zu 
eilen, welche die Geſetzgebung der liberalen Aera mit ihrer Wucher⸗ 
und Börſenfreiheit ꝛc. unſerem Volke geſchlagen, Freiheiten, welche dem 
mobilen Kampfe die Raubthierfreiheit des leichten Ausplünderns und 
dem Beſitzloſen die Vogelfreiheit gegeben, daß er gegen das Ausbeuter⸗ 
thum ſchutzlos iſt. Bei der heutigen Freizügigkeit habe man nur den 
Vorteil, daß man verhungern könne, wo man wolle. Die Löſung der 
wirthſchaftlichen und ſozialen Fragen fordere den Zuſammenſchluß aller 
länner, denen das Wohl des Vaterlandes am Herzen liege. Die Zeit 
ſei furchtbar ernſt. Von Olten und Weſten drohen die Feinde und 
durchs Volk gehe ein klaffender Riß, der die Enterbten von den Reichen, 
die Gebildeten von den Ungebildeten trennt. Alle Parteien, welche auf 
dem Boden des Chriſtenthums ſtehen, müßten ſich vereinigen zum Kampfe 
gegen den gemeinſamen Gegner, ſie müßten zurückſtellen, was ſie von⸗ 
einander trennt, und ſich in der Liebe zum Vaterlande einigen. Redner 
giebt nun zur näheren Charakteriſirung des Treibens an der Börſe eine 
childerung, wie an der Produktenbörſe gearbeitet wird. Der Handel 
an der Produktenbörſe drehe ſich um alle Erzeugniſſe des Bodens, auf 
zen Preis habe aber weder die Ernte noch der Konſum einen weſent⸗ 
lichen Einfluß, ſondern er werde künſtlich gemacht. Hauptſächlich würden 
Differenzgeſchäfte getrieben, bei denen von wirklichem Verkauf und An⸗ 
kauf garnicht die Rede ſei. So treibe man einen unehrlichen Schacher 
mit dem Schweiße der ackerbautreibenden Bevölkerung. Welche Gewinne 
den Börſenjobbern in die Taſche flöſſen, könne man daraus erſehen, daß 
die jüdiſche Berliner Getreidefirma Ritter und Blumenfeld in wenigen 
Monaten 16 Millionen in Differenzgeſchäften verdient habe. Auf einen 
mißverſtandenen Zuruf aus der Verſammlung erwiderte Herr von 
iebermann, es könne nicht beſtritten werden, daß die Macher an der 
örſe faft ausſchließlich Juden ſeien. Wer ſich davon überzeugen wolle, 
rauche nur einmal die Berliner Börſe beſuchen. Die Börſe verſtehe es 
auch, die kleinen Kapitalien der Rentner ꝛc. an ſich zu ziehen, indem fie 
die Beſitzer zu Spekulationen verlocke, die immer mit dem Ruin derſelben 
nden. Auch bei dem Handel in Aktien⸗ und Induſtriepapieren 
treibe die Börſe unreelle Geſchäfte, denn hier würden gleichfalls 
Net allen Mitteln künſtliche Kursſchwankungen hervorgerufen; 
ie Rentabilität der betreffenden Unternehmungen ſei bei dem Steigen 
und Fallen der Papiere oft ohne jeden Einfluß. Neuerdings ſeien zwei 
roſchüren erſchienen, welche gegen die Börſe die Anklage erheben, daß 
le Kursſchwankungen an der Börfe auf geheimen Verabredungen der 
bieden jüdiſchen Geldfirmen, auf Falſchſpiel beruhen. Er, Redner, habe 
eſe beiden Broſchüren im Reichstage auf den Tiſch des Hauſes nieder⸗ 
esch und, wie er höre, ſolle die Regierung ſich mit der Sache ſchon 
1 bäftigt haben. Was ſei gegen dieſes für das ganze Volksleben ver⸗ 
erbliche Börſenſpiel das Hazardſpiel, über welches bei Gelegenheit des 
annover ſchen Prozeſſes die jüdiſche Preſſe überlauten Lärm ſchlug! 
1 laſteten die Umtriebe der Börſe auf Handel und Wandel und ſie 
ie in ihrer unproduktiven, das Mark des Volkes ausſaugenden Thätig⸗ 
an 10 recht, daß das „ubenthum den Zehrſtand bildet, während die 
erbautreibende Bevölkerung, die Induſtrie und ihre Arbeiter, das 
and wert und der nothwendige und reelle Zwiſchenhandel den Nähr⸗ 
re die Geiftlihen, Lehrer, Schriftſteller, Jornaliſten ꝛc. den Lehrſtand 
85 das Militär mit den Richtern, die das Recht ſchützen, den Wehrſtand 
namalentiren. Vor dem allen Beſitz an ſich reißenden Judenthum müſſe 
5 die Landwirthſchaft geſchützt werden, der Grund und Boden 
3 Vaterlandes, den unſere Urväter in heißen Schlachten vertheidigt 
Mace Redner ſchildert nun des Näheren den Einfluß, den das über⸗ 
ſcböcege Juda auf dem Gebiete des Theaters, der Litteratur und der 
numen Künſte ausübt. Auf dieſem Gebiete gelange zur Berühmtheit 
telt der, welcher entweder ſelbſt Jude ſei oder ſich der jüdiſchen Pro⸗ 
8 on erfreue. Das Judenthum habe eine Unſterblichkeitsverſicherung 
— Gegenſeitigkeit gegründet. Von den königlichen Theatern abgeſehen, 
. es in Berlin nur jüdiſche Theaterdirektoren. Auch hier wirke 
fi feile Preſſe im Dienfte des Judenthums. Das Treiben der 
Am — Preſſe ſei überhaupt weit ſchlimmer, als man ſich es denke. 
le 5 Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit nach Möglichkeit von ſich ab⸗ 
1 hat das Judenthum erft durch feine Preſſe den gehäſſigen Ton 
Be Si Parteileben eingeführt. Friedrich Wilhelm IV. habe einſt mit 
geh auf die Meyerbeer'ſche Oper „Die Hugenotten“ den Ausſpruch 
32 ep „Die Katholiken und Proteſtanten ſchlagen ſich und der Jude 
Si 2 Muſik dazu!“ Aehnlich habe es die jüdische Preſſe in den 
n es Kulturkampfes gemacht, wo ſie Katholiken und Proteſtanten 
10 iin ga aufhetzte. Wie ſehr es noth thue, daß die Ketten, welche 
tiffen ſche Herrſchaft auch um das deutſche Volk geſchmiedet habe, zer⸗ 
Gin 7 lehre eindringlich die Statiſtik der Berſchuldung des 
nbeſizes. Auf 100 Milliarden werde der Werth des Grund und 


Bodens unſeres Vaterlandes geſchätzt, 50 Milliarden betragen aber ſchon 
die Hypothekenſchulden! Die Landwirthſchaft gehe ihrem Ruin entgegen; 
alljährlich müßten Tauſende von Bauern nach Amerika auswandern, 
weil ſie von Juden von der heimathlichen Scholle vertrieben worden ſeien. 
Unſerem Volksthum gingen dadurch unſchätzbare Kräfte verloren. Im 
Kampfe gegen das Judenthum könne es nur Antiſemiten und ſolche 
Gegner geben, die Furcht von dem Juden haben oder von ihnen irgend⸗ 
welche Vortheile genießen; Philoſemiten gebe es aber nicht, dieſe Be⸗ 
zeichnung ſei falſch, denen lieben könne Niemand den Juden. In einer 
Betrachtung der beſtehenden politiſchen Parteien beſprach Herr v. Lieber⸗ 
mann ſodann die engen Wechſelbezeichnungen zwiſchen Sozialdemokratie 
und Judenthum, welch' letzteres die Sozialdemokratie als Sturmbock 
gegen die Antiſemiten benutze und ſich wohl auch für den Fall ſichern 
wolle, daß die Sozialdemokratie einmal zur Herrſchaft gelange. Die 
deutſchfreiſinnige Partei, welche ſich zu Unrecht ſo nenne, denn ſie ſei weder 
deutſch, noch auch freiſinnig, ſei nach ihrer Dezimirung bei den letzten 
Parlamentswahlen nur noch eine ſchwache Hilfstruppe des Judenthums, 
das im Uebrigen noch bei den Nationalliberalen Freunde finde. Der 
von Rickert gegründete Anti⸗Anti⸗Verein entfalte eine klägliche Thätig⸗ 
keit, die nur der antiſemitiſchen Agitation zu Gute komme. Nachdem 
Redner noch als Beweis für die Verjudung des Juriſtenſtandes ange⸗ 
führt, daß von den in Berlin anſäſſigen 595 Rechtsanwälte 462 Juden 
ſeien, und darauf aufmerkſam gemacht, daß die Elektricität dem Klein⸗ 
gewerbe noch in ſeinem Kampfe gegen die Großinduſtrie Hilfe bringen 
könne, da es bald möglich ſein werde, die elektriſche Kraft auch in die 
kleinſten Betriebe zu leiten, richtete er an die Zuhörer die ernſte Mahnung, 
nach Kräften mit für die Löſung der Judenfrage auf geſetzlichem Boden 
zu wirken. Die Deutſch⸗Sozialen ſeien keine Hetzer, es ſei ihnen viel⸗ 
mehr zu danken, daß die antiſemitiſche Bewegung in ruhigem Gang 
bleibe. Wer ſich, wie die Thorner Freiſinnigen, einbilde, letztere hämmen 
zu können, der müſſe hinter einer chineſiſchen Mauer ſtecken und keine 
Ahnung von dem Pulsſchlag des Volkslebens habe! Humanität übten 
auch die Antiſemiten, aber vor Allem gegen ihre eigenen Volksgenoſſen, 
um deren Hals die Juden den Würgeſtrick immer enger ziehen. Der 
große Erfolg der antiſemitiſchen Agitation beruhe darin, daß ihre Führer 
ausſprechen, was das deutſche Volk bewegt. Unentwegt würden die 
Deutſch⸗Sozialen für die Befreiung des Volkes von der jüdiſchen Herr⸗ 
ſchaft kämpfen und manches berechtige ſchon heute zu der frohen Hoffnung, 
daß der Kampf mit endlichem Sieg endigen werde! Brauſender, lang⸗ 
anhaltender Beifall erſcholl durch den Saal, als der Redner ſchloß. Von 
einem Vorſtandsmitgliede wurde Herrn v. Liebermann ein Lorbeerkranz 
überreicht, welcher auf der Schleife die Widmung trägt: „Dem wackeren 
Kämpfer für Deutſchlands Ehre, für Wahrheit und Recht. Gewidmet 
vom Reformverein Thorn“. Herr v. Liebermann dankte für die ehrende 
Spende und ermahnte noch in einem Schlußwort die Zuhörer, den Kampf 
gegen das Judenthum nicht gegen den einzelnen Juden zu führen und 
die Rechte der Juden zu reſpektiren, worauf er ein jubelnd aufgenommenes 
„Heil“ auf die „Mutter Germania“ ausbrachte. Damit erreichte die 
Verſammlung um ½7 Uhr ihr Ende. 

— (Männer⸗Geſangverein „Liederfreunde!“.) Einen 
ſehr gelungenen Verlauf nahm der vom Männer⸗Geſangverein 


„Liederfreunde“ am Sonnabend im Nicolai'ſchen Saale veranſtaltete 
humoriſtiſche Herren = Abend mit Wurſt⸗Eſſen, zu dem ſich auch die 
des Innern zugegangenen neuen Nachrichten die Lage in Stzi⸗ 


paſſiven Mitglieder ſehr zahlreich eingefunden hatten. Die Küche des 
rührigen Wirths legte mit der ſehr ſchmackhaft zubereiteten Wurſt alle 


durch ſeine Güte befriedigen. Nach dem Wurſteſſen wickelte ſich das 
eigentliche Programm des Abends ab, beſtehend in Chorgeſängen des 


Vereins, die unter Leitung ſeines Dirigenten Herrn Ulbricht ſehr exakt 


vorgetragen wurden, ſowie Couplets und komiſchen Scenen, mit denen 


geſanglich und mimiſch talentirte Kräfte des Vereins von einer im⸗ 
Aren Bühne herab die größte Wirkung zu erzielen verſtanden. In 
gemüthlicher und heiterſter Stimmung verbrachte man den Abend, der 
ſchließlich ſehr weit vorrückte. 

— (Lotterie). Die Ziehung der zweiten Klaſſe der 190. preußiſchen 
Klaſſenlotterie findet am 5., 6. und 7. Februar ſtatt. 

— (Zur Verpachtung der Ufer⸗ und Pfahlgeld⸗ 
erhebung) für die Jahre 1. April 1894—97 hat heute Termin ange⸗ 
ſtanden. Abgegeben wurden 3 Gebote. Meiſtbietender blieb. Herr 
Schiffseigner und Viktualienhändler Guſtav Volgmann mit 5360 Mk. 
jährlich. Bisher betrug die jährliche Pacht 4110 Mk. 

— (Einen wichtigen Fang) hat die hieſige Polizei gemacht. 


In einer Kellerreſtaurgtion der Culmerſtraſte bemerkte ein Fleiſchergeſelle 


geſtern Abend einen Mann, in dem er den Schachtmeiſter Polewitz aus 
Mocker erkannte, welcher, wie bekannt, vor einigen Monaten aus dem 
hieſigen Landgerichtsgefängniß, wo er wegen mehrerer ſchwerer Ver⸗ 
brechen in Unterſuchung ſaß, in Gemeinſchaft mit zwei anderen Ge⸗ 
fangenen entſprang. Der Geſelle machte ſofort auf der Polizeiwache im 
Rathhauſe Anzeige, worauf die Polizeiſergeanten Kabel und Troyke ſich 
in die Reſtauration begaben und die Feſtnahme des lange geſuchten 
Flüchtlings bewirkten. Polewitz war mit einem hocheleganten Schuppen⸗ 
pelz im Werthe von 400 Mark bekleidet und führte mehrere falſche 
Legitimationspapiere bei fi, einen Taufſchein, auf den Namen Prediger 
von Wolslegier lautend und vom Pfarramt Tuchel ausgeſtellt, zwei 
Arbeitsbücher, vom Magiſtrat zu Nauen ausgeſtellt, eine Arbeitsbeſcheini⸗ 
gung mit dem Stempel Steglitz und eine Arbeitskarte, deren Aufſchrift 
durch Tinte unlesbar gemacht iſt. Außerdem ergab die Viſitation, daß 
Polewitz im Beſitze eines geladenen Revolvers, eines Brecheiſens und 
eines großen Schienennagels war. Letzterer trägt deutliche Spuren, 
daß er zu ſchwerer Arbeit verwendet worden iſt, und es wird 
daher vermuthet, daß Polewitz in der Zeit, während welcher er 
wieder in 8 war, Einbruchsdiebſtähle verübt hat, worauf 
ja auch der Beſitz des geſtohlenen Pelzes hindeutet. Ueber den 
Verbleib der mit ihm entflohenen Gefangenen ſowie auch darüber, wo 
er ſelbſt ſich aufgehalten, verweigerte der Verhaftete jede Auskunft. 
Wegen ſeiner Gemeingefährlichkeit wurde der Verbrecher ſogleich ge⸗ 
ſchloſſen in das Landgerichtsgefängniß eingeliefert. 

— (Diebſtahl). Geſtern entwendete der Arbeiter Caspar Michallek 
aus dem Hausflur des Photograph Jacobi'ſchen Hauſes fünf dort zur 
Schau ausgehängte größe Photographien. Er wurde dabei abgefaßt 
und der Polizei übergeben. 

— (Poltzeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 10 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurden ein Schlüſſel in der Breitenſtraße, eine 
Peitſche auf der Leibitſcher Chauſſee und eine anſcheinend ſilberne 
Broſche auf dem Altſtädtiſchen Markte. Näheres im Polizeiſekretariat. 


Mannigfaltiges. 
(Eine Ausſtellung) der Drechsler und Bildſchnitzer 
Deutſchlands wird in der Zeit vom 1. bis 14. April d. Is. in 
Leipzig ſtattfinden. 

(Der Berliner Butterkrieg), den der Verband 
der Hinterpommerſchen Molkerei⸗Genoſſenſchaften in Szene geſetzt 
hat, wird jetzt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet, vor den 
Schöffengerichten zur Entſcheidung gebracht. Dieſer Krieg iſt 
entſtanden, weil die Molkereibefitzer entdeckt haben, daß fie durch 
die in Bahrenfeld fabrizirte Margarine, die in Berlin maſſen⸗ 
haft als Butter verkauft wird, arg geſchädigt werden. Der 
Krieg begann damit, daß die Molkereigenoſſenſchaften täglich bis 
zu 100 Butterproben in Berlin aufkaufen ließen. Dieſe Proben 
wurden dem Gerichtschemiker Dr. Biſchof zur Prüfung über⸗ 
wieſen. Die Unterſuchungen hatten das Ergebniß, daß von den 
1900 Butterproben 419 verfälſcht waren. Auf 1000 Einkäufe 
kamen 174,44 Fälſchungen. Danach herrſcht alſo in Berlin in 
großem Umfange ein betrügeriſcher Verkauf von Margarine und 
von Butter, die mit Margarine gemiſcht iſt. Intereſſant iſt die 
Berechnung des ihnen durch den Margarineverbrauch zugefügten 
Schadens, welche die Molkereibeſitzer aufgeſtellt haben. Von 
Großbutterhändlern wird behauptet, daß die Butter bis zum 
Frühjahr um 20 Pfennige pro Pfund im Großhandel theurer 
ſein müßte, als ſie es infolge der Margarinverkäufe iſt. Da 
nun Berlin täglich 2000 Ctr. Butter bedarf, gehen der Land⸗ 
wirthſchaft täglich 40 000 Mark oder in den acht in Frage 
kommenden Monaten in Berlin allein 9 660 000 Mark verloren. 
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lien n ls ; 
Ehre ein; auch der zum Ausſchank gelangende naſſe „Stoff“ konnte ' den nnn a bens bezeichnet 


Dieſe Gefichtspunkte haben den Verband der Molkereibeſitzer da 
zu bewogen, den Butterkrieg anzufangen. Sie haben ihn mit 
Erfolg durchgeführt, denn es erſcheinen jetzt faſt täglich ganze 


Gruppen von Butterhändlern vor den hiefigen Schöffengerichten, 


um fi wegen Butterverfälſchungen zu verantworten. Die Ver⸗ 
handlungen führen faſt durchweg zu Verurtheilungen der Ange⸗ 
klagten zu höheren oder geringen Geldſtrafen. 8 


(Schloßbrand.) Am Sonnabend früh 4 Uhr brach in 


dem Schloſſe zu Bernburg, in welchem die Behörden ihren Sitz 
haben, Feuer aus, welches bisher nicht gelöſcht werden konnte. 
Der Kreisdirektor Hagemann und ſein Kutſcher ſind in den 
Flammen umgekommen, viele Akten find verbrannt. 
(Erſchoſſen) hat ſich in Bamberg am Sonnabend Nach⸗ 
mittag in ſeinem Arbeitszimmer der berühmte Chirurg Hofrath 
Dr. Lothar Nehinger. Ueber die Motive, welche den bellebten 


Arzt zum Selbſtmord getrieben, verlautet noch nichts Beſtimmtes. 


(Brand). Das Kaſino „Hoch zu Buttenberg“ in Mainz 
iſt vollſtändig niedergebrannt. 

(Raubanfall.) Auf den Berliner Bankier Carl Levy, 
der mit ſeiner Gattin nach Nizza reiſte, wurde auf einer fran⸗ 
zöſiſchen Bahnſtation ein Raubanfall verübt. In Maubeuge 
ſtiegen drei Männer in das Coupe, welche ſich alle Mühe gaben, 
Levy zur Theilnahme an einem Hazardſpiel zu bewegen. Levy, 


der entſchieden ablehnte, wollte in St. Quentin mit der Gattin 


ein anderes Coupé beſteigen; während er ausgeſtiegen war und 
ein anderes Coupé ſuchte, wartete die Frau mit dem Gepäck in 
den Händen in dem bisherigen Wagenabtheil. Dieſe Situation 
benutzten die Spieler zu einem Gewaltſtreich, entriſſen der Dame 
den Juwelenkaſten und machten ſich damit aus dem Staube. 
Neueſte Nachrichten. a 
Nom, 7. Januar. Privatdepeſchen aus Trapani zufolge 
bieten die jüngſt von den Meuterern geplünderten Ortſchaften 
Mazzara, Caſtelvetrano und Arfi einen troſtloſen Anblick dar. 
Der Schaden, welcher angerichtet wurde, iſt unberechenbar. Die 
Agitation verbreitet ſich übrigens in Calabrien nicht weiter. In 
der Gemeinde Colonna ergriff der Pöbel, wie ein Privattelegramm 
meldet, unter dem Vorwande, ein verhaftetes Individuum be⸗ 
freien zu wollen, die Waffen und überfiel das vom Bürgermeiſter 
bewohnte Haus, in welchem die Fenſterſcheiben zertrümmert 
wurden. Herbeieilende Gendarmen ſtellten die Ordnung wieder 
her. — Der Tribuna zufolge wird in den heute dem Minifterium 


Auch wird hinzugefügt, 
aus zahlreichen Anzeichen gehe unzweifelhaft hervor, daß es ſich 
um eine von langer Hand vorbereitete Bewegung handle, welcher 
der internationale Sozialismus nicht fremd gegenüberſtehe. Die 
Tribuna berichtet ſchließlich, den Präfekten jeien ſtrenge Befehle 
zugegangen, nöthigenfalls mit Gewalt das Anſchlagen der 
Steuerliſten zu fihern. — General Morra wird kraft feiner 
außergewöhnlichen Vollmachten die Verfallzeit der Wechſel der 
Bankiers um zwei Monate verlängern. 

Nom, 7. Januar. Heute Abend zog ein Arbeiterhaufen, 
der ſich an der Garibaldibrüde angeſammelt hatte, mit 2 rothen 
Fahnen und unter den Rufen: „Es lebe der Sozialismus, es 
leben die fizilianiſchen Märtyrer!“ nach dem Zentrumzder Stadt. 
Poltzeimannſchaften verſperrten den Weg über die Brücke und 
forderten die Menge auf, auseinanderzugehen. Die Manife⸗ 
ſtanten gaben Revolverſchüſſe ab. Ein Poliziſt wurde durch 
einen Dolchſtich verwundet. Schließlich wurde die Menge, welcher 
die Fahnen fortgenommen wurden, von der Polizei auseinander⸗ 
getrieben. Zwei anarchiſtiſche Arbeiter wurden verhaftet. Die 
Stadt iſt ruhig. 

Madrid, 7. Januar. Die Anarchiſten Coding und Genoſſen 
werden als Mitſchuldige des Attentäters Pallas vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt werden. 

_ Berantworilid für die Nedaltion: Den- Wartmann in Thorn, 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
8. Jan. 6. Jan. 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwach. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ .. . 1 — 217—20 
Wechſel auf Warſchau kurz 217—65 | 216—7C 
Preußiſche 3 % Konſols . | 86—30 1 86—30 
Preußiſche 3½ %, Konfold . 100 70101 — 
Preußiſche 4 % Konſols 10720 10725 
ae fanbbriefe 4½ % . 6710 67— 
olniſche Liquidationspfandbriefe 64—90 64-30 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / 96-90 97— 
Diskonto Kommandit Antheile . 182751 181— 
Oeſterreichiſche Banknoten J164— 2516425 
Weizen gelber: Januar. ee nn 114550144 —50 
ai EU Et au Een 151— 1150-50 
loko in Newyorbannn 4 0:01 eter „ 69 68°/, 
Noagen;, lo. 
Stars Mi hensp re ed LET RO KA 
April nie wre ine x 132—50 | 131—50 
e / 
Rüböl: Janu eee 46-90 4690 
April⸗Mai ee ae Ye 47— 
Spin ELLI INN, ate ere 
DO Arster ae 52 — 52—10 
T e e Are ee 32—60 | 32—60 


Janna m = ARE IP 
ri. ae N u; 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5 ¼ pt. reſp. 6 pCt. 


Berlin, 6. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Be⸗ 
richt der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 3357 Rinder (dabei 102 
Schweden), 6320 Schweine (darunter 159 Galizier und 1003 Bakonier), 
845 Kälber, 6228 Hammel. — Das Rindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab. 
Am geſuchteſten war zur Wurſtmacherei geeignete Waare. Der 1. und 
2. Klaſſe gehörten etwa 1400 Stück an. Der Markt wird ziemlich ge⸗ 
räumt. 1. 57—59, 2. 52—55, 3. 43 —47, 4. 37—42 Mk. per 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. — Der Schweinemarkt verlief langſam, wird aber in In⸗ 
ländern ziemlich geräumt. 1. 54—55, 2. 52—53, 3. 48—51 Mk. per 
100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Bakonier 49 Mk. pro 100 Pfund mit 50 
(ausnahmsweiſe mehr) Pfund Tara pro Stück. Galizier 49—50 Mk. per 
100 Pfund mit 20 pt. Tara. — Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. 
1. 62—70, ausgeſuchte Waare darüber; 2. 51—61, 3. 40—50 Pfg. pro 
Pfund Fleiſchgewicht. — Am Hammelmarkt waren feinſte Lämmer ſehr 
ſchwach vertreten und ſchnell geräumt, ſonſt war der Handel ruhig. 
8 1 Lämmer bis 50; 2. 36—40 Pfennig pro Pfund Fleiſch⸗ 
ge 3 


Königsberg, 6. Januar. Gpiritußbericht, Pro 10 000 Liter 
pEt. ohne Faß, beſſer. Zufuhr 15 000 Liter. Gekündigt 15000 Liter. 


Loko kontingentirt 49,75 Mk. Gd., nicht kontingentirt 30,25 Mt. Gd. 
SSS ̃ — . . —— 


Schutzmittel. 
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert ohne Firma 
gegen Einsendung von 20 Pf. in Marken 


W. H. Mielck, Frankfurt a./M. 
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Heute Nachmittag entſchlief ſanft 
um beſſeren Leben nach langem, 
an Leiden meine geliebte 
Frau, unſere Mutter, Schwieger⸗ 
und Großmutter, die Lehrerfrau 


Amalie Strohschein 


geb. Kinski 


im 67. Lebensjahre. Dies zeigen 
Freunden und Bekannten tief⸗ 
betrübt an 
Guttau den 7. Januar 1894 
die Hinterbliebenen. 


Ordentliche Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung. 
Miitwoch den 10. Januar 1894 
nachmittags 3 Uhr. 
Tagesorduung: 
betreffend: 

1. Bericht über den Perſonalbeſtand und 
die Geſchäfte der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung im abgelaufenen Jahre 1893. 

2a. Konſtituirung der Verſammlung, ins⸗ 
beſondere Wahl des Vorſtandes. 

b. Wahl der Ausſchüſſe, d. i. des Verwal⸗ 
tungs⸗ und Finanzausſchuſſes. 

Wahl der Kommiſſion für Verſäumniß⸗ 

ſtrafen. 

3. Die Ernennung des Herrn Ingenieur 
Metzger zum „Städtiſchen Ober⸗In⸗ 
genieur.“ 

4. Die Vergebung der Buchbinderarbeiten 
für das Etatsjahr 1894/95. 

5. Die am 25. und 26. Oktober 1893 
ſtattgefundene Reviſion des hieſigen 
Stadtwaldes, ſowie den Betriebsplan 
des angekauften Roſenberger Waldes. 

6. Die Rechnung der Schlachthauskaſſe 
pre 1893/93 und Genehmigung von 
Etatsüberſchreitungen. 8 

7. Genehmigung der Etatsüberſchreitung 
bei Titel V Pos. 1 des Schlachthaus⸗ 
etats. 

8. Die Rechnung der ſtaͤdtiſchen Gewerbe⸗ 
kaſſe pro Etatsjahr 1892/93. 

9. Die Anleihe aus dem Reichsinvaliden⸗ 
fonds. 

10. Den Finalabſchluß der Forſtkaſſe pro 
1. Oktober 1892/93, Genehmigung von 
Etatsüberſchreitungen, ſowie die Tilgung 
der Baukoſten für das Olleker Forſthaus. 

11. Das Protokoll über die am 21. De⸗ 
zember 1893 ftattgefundene außerordent⸗ 
liche Kaſſenreviſion. 

12. Desgl. über die am 28. Dezember 1893 

ſtattgefundene monatliche ordentliche 

Kaſſenreviſion. 

Die Verlängerung des mit der Firma 

Joh. Michael Schwartz beſtehenden 

Mieths vertrages über den Rathskeller. 

14. Die Vergebung der Papierlieferung 
für das Etatsjahr 1894/95. 

15. Die Verpachtung des hinter der Ge⸗ 
rechtenſtraße am ſogenannten Zwinger 
belegenen Platzes. 

Thorn den 6. Januar 1894. 
Der Vorſihende 

der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

gez. Boethke. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Die anf der Eisdecke der Weichſel hier⸗ 
ſelbſt für Fußgänger abgeſteckte Bahn wird 
von morgen früh ab zur Benutzung frei⸗ 
gegeben. 
horn den 8. Januar 1894. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


U 11 

Polizeiliche Bekanntmachung. 

Aus Anlaß der wieder eintretenden 
kälteren Witterung machen wir auf die 88 
2 und 3 der Polizei⸗Verordnung vom B. 
Juli 1853 aufmerkſam 

wonach Waſſereimer pp. auf Trottoirs 

und Bürgerſteigen nicht getragen werden 

dürfen und Uebertreter die Feſtſtſetzung 

von Geldſtrafen bis 9 Mark, im Unver⸗ 

mögensfall verhältnißmäßige Haft zu 

gewärtigen haben. 

Familien = Vorſtände, Brodherr⸗ 
ſchaften pp. werden erſucht, ihre 1 0 
Angehörigen, Dienſtboten pp. auf die Be⸗ 
folgung der qu. Polizei⸗Verordnung hinzu⸗ 
weiſen, auch dahin zu belehren, daß ſie ev. 
der Anklage nach § 230 des Straf⸗Geſetz⸗ 
Buches wegen Körperverletzung ausgeſetzt 
ſind, falls durch das von ihnen auf dem 
Trottoir pp. vergoſſene und gefrorene 
Waſſer Unglücksfälle herbeigeführt werden. 

Thorn den 5. Januar 1894. 

Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Es wird hierdurch zur Kenntniß der 
Betheiligten gebracht, daß nach einer Mit⸗ 
theilung des Ruſſiſchen Generalkonſulats zu 
Danzig vom 1. Januar k. Is. ab die Ge⸗ 
bühren für Viſirung eines Paſſes zur 
Neife nach Rußland 4,90 Mark und für 
Legaliſirung der Unterſchrift auf einem in 
Deutſchland ausgeſtellten, in Rußland zur 
Verwendung kommenden Dokument 6,50 
Mark betragen. 

Thorn den 30. Dezember 1893. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Formulare 


Jahtes-Lohnnachpeiſungen 


für die 


Nordöstliche 
Baugewerks-Berufs- 
Genossenschaft 


ſind zu haben in der 
C. Dombrewskl'ſchen Buchdruckerei. 


8 


— 
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Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 


Königliche Oberförſterei Kirſchgrund. 
Am 12. Januar 1894 von vormittags 9 Uhr ab 


ſollen im Beutling'ſchen Gaſthauſe in Gr. Neudorf 
I. Aus dem Belauf Elſendorf: Jagen 70, 364 Stück Kiefern⸗Rund⸗ 
holz III. V. Klaſſe; Jagen 36, 89 Stück Kiefern⸗Rundholz III. bis 
V. Kl.; Jagen 13, 74 Stück Kiefern⸗Rundholz IV. u. V. Kl.; 
Totalität ca. 50 Stück Kiefern⸗Rundholz III. — V. Kl. 
II. Aus dem Belauf Neudorf: Jagen 32, 1050 Stück Kiefern-Rund- 
holz I. -V. Kl.; 16 Stück Kiefern⸗Bohlſtämme, 16 Stück Kiefern⸗ 
Schichtnutzholz II. Kl. 
III. Aus dem Belauf Brühlsdorf: Jagen 197/98 (Wegeaufhieb) 43 
Stück Kiefern⸗Rundholz IV. u. V. Kl., 16 Bohlſtämme, ferner Kiefern⸗ 
Kloben und Knüppelholz nach Bedarf ſoweit der Vorrath reicht 
öffentlich meiſtbietend und zwar von 9 Uhr ab das Brennholz, von 11 Uhr 
ab das Bauholz zum Verkauf ausgeboten werden. 
Eichenau den 5. Januar 1894. 
Der Oberförſter. 
Quandt. 


Bekanntmachung. 


Im Auftrage der Commanditgeſellſchaft Siemens & Halske zu 
Berlin, Markgrafenſtraße 94, werde ich 


am Al. Februar tr. vormittags 10 Uhr in meinem Bureau hierſelbſt 
das Waſſermühlengut Leibitſch Nr. 9 nebſt 28 Hektar 89 Ar 73 J⸗Meter 
Land mit einem jährlichen Nutzungswerthe von 1782 Mark im Wege der 
Lizitation veräußern. 

Die Gebäude und Speicher der Mühle ſind maſſiv, ſolid und zumeiſt 
neu erbaut, für einen Betrieb von mehr als 20 Tonnen Getreide pro Tag 
ausreichend. Waſſer im Ueberfluß, gegen 300 Pferdekräfte ſtark, geſtattet be⸗ 
deutende Erweiterung des Geſchäfts, ſowie Anlage einer größeren Schneide⸗ 
mühle. Bedeutende Nebeneinnahmen. Bahnſtation in Ausſicht. i 

Die Bedingungen des Verkaufs liegen in meinem Bureau zur Einſicht 
offen und werden auf Verlangen ſchriftlich überſandt. 

Thorn den 6. Januar 1894. 


Scheda, Ju 
Bekanntmachung. 


61000 Mark ſollen bei mir ganz oder 
getheilt gegen pupillariſche Sicherheit aus⸗ 
geliehen werden. Scheda, Juſtizrath. 


Meine 


Reſtauration 


iſt von ſofort zu verpachten. 


L. Gelhorn, Weinhandlung. 
Irtguente Gaſtwirthſchaft 


mit Tanzſaal und Garten ꝛc. auf beſter 
Vorſtadt Thorns geleg., eventl. von ſof. zu 
verpachten. Adr. sub. M. a. d. Exp. d. Z. erb. 


Erſte Lotterie in neuen Jahre! 


Ulmer Dombau-Lotterie; Ziehung 
am 16. Januar er.; Hauptgewinne: Mk. 
75 000, 30 000 ꝛc.; Loſe hierzu à Mk. 
3,50 empfiehlt die Haupt⸗Agentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Ff. Eßkartoffeln 


wie 


„Schneeflocke“ 


der 


Schugmarke. von ö 


R. Seelig u. Hille 


mit Schutzmarke „Theekanne“ ift der 
billigſte im Gebrauch, weil nicht blos 
von feinem N 
Geschmack u. Aroma, 
ſondern auch ſehr ausgiebig. 
Zu haben bei: 
Anders & Co. 
Gustav Oterski. 


25 


M. Ulmer Münster 


2 „Maiblume“ @ Carl Heintze, 
S5 ele, 
* „Magnum bonum“ 2 
— „Blaue“ = 
„Roſa“ — 
D „Weltwunder“ = 


empfiehlt billigſt und liefert frei Haus 
Amand Müller, Culmerſtr. 20. 


Pliſſee. u. Tollfalten-Brennerei 


mit neueſter und größter Maſchine (Gas⸗ 
betrieb) für alle Breiten bis zu einem halben 
Meter von heute an in Hiller's Färberei 
und Garderoben = Reinigungsanſtalt, 
Eliſabethſtraße 4. 


r 


J. Angowski, Thorn, 
Schuhmachermeiſter, Culmerſtraſſe 15. 


Billigſte 5 1 


für ſämmtlice Schuhwaaren. 
Beftellungen, ſowie Reparaturen 
werden dauerhaft, ſchnell und billig x Haupt: 
ausgeführt. eurer treffer 


1000 Ste en Ig Sun 
60 Pfg., 100 verſchiedene übers 
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6— Ausschliesslich nur baare Geldgewinne 
gelangen in der am 16. Januar en er folgende Tage ſtattfindenden 

ehung der 


Ur 1 + 
fene ene baar: 342 00 ark. 
Hauptgewinn, à 75000, 30000, 15000 u. ſ. w. ug 
Original-Loſe a 3 Mk., Porto und Liſte 30 Pf. (für Einſchreiben 20 Pf. 
extra) empfiehlt und verſendet auch gegen Nachnahme das Bankgeſchäft 


karl Ya ze 

Inhaber: Hugo Hes ) > 71 4 15 briko 
Um er Geld Lotterie. 

75000 % % um 


Original⸗Loos Mk. 3, —, Halbes 1,75, Viertel 1,— 


Dienſtag den 9. d. Mts., 8 Uhr 
in der Aula des Gymnaſiums: 


Erſte öffentliche Vorleſung, 
Reformbewegungen auf dem Gebiete des Herrenabend 


Strafrechts. im Schützenhauſe. ng 


(Herr Rechtsanwalt Dr. Stein.) = 
Eintrittskarten zu 1 Mk., (Familien WS: ® 


2a, Schüler 50 31) Sei Seren ER andwohr- Ba Verein 


Schwartz und an der Kaſſe. 
Der Koppernikus⸗Verein. 
chüler, kath. und evang., 

Bi Vorbereitung zur Auf: H u up to k rſa m mlun 9 
nahme in eine Präparandenanſtalt wünſchen, am Donnerſtag d. 11. d. M. abds. S Ahr 
können ſich baldigſt melden unter „Thorn im Schützenhauſe 
35* i. d. Exp. d. Z. Auswärtige Schüler Der 1. Vorſigende 7 


erhalten gleichz. billige Penſion im Hauſe. ; 
Zur Meldung mögl. Eltern erwünſcht. Bandgerichtöratb_ Schultz. 


1 Lehrling 


zum ſofortigen Eintritt ſucht 
F. Bettinger, Capezirer u. Dekorateur, 
Copernikusſtraße 35. 


Konſervakiver Perein. 


Jeden Dienſtag: 


= h Verein. 


Dienſtag den 9. Januar 
abends 9½ Uhr: 


Jahresverſammlung 
bei Schlesinger. 
Jahresbericht des Vorſtandes. Beſchluß⸗ 
faſſung verſch. Vereinsangelegenheiten. Wahl 
des Vorſtandes. 
Zahlreiches Erſcheinen erbeten. 
Der Vorſtand. 


Artushof. 


Mittwoch den 10. Januar 


II. Sinfonie-Concert 


von der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments 
Nr. 11 unter Leitung ihres Kapellmeiſters 
Herrn Sohallinatus. 

U. A. gelangt zum Vortrage Sinfonie⸗ 
Paſtorale Nr. 6 (F-dur) von Beethoven. 
1. Satz a. d. 3. Concert für Violine von Bruch. 

Anfang 8 Uhr. 


im Vorverkauf bei 


Sämmtliche behördlicherseits vor- 
geschriebenen 


Formulare] 


Invaliditäts- und Alters- 
Versicherung, 


sowie 


Unfall-Anzeigen 


für die Berufsgenossenschaften 0 
sind stets vorräthig 
in der 
C. Dombrowski'schen 
Buchdruckerei. 


1 Wohnung 
von 4 Zimm. und Schloſſerwerkſtatt 
vermiethet Es Stephan. 
Gin möbl. Vorderzim., mit a. 9. Beköſt., | fon 1 Mk., Schülerbillets 50 Pf. 


von ſofort zu verm. Mellinſtr. 88, II. "CIRCUS. 


in Laden n. Stube u. Küche i. v. 1. April 
Blumenfeld & Goldkette, 


z. v. Coppernikusſtr.33. Emilie Schnögass. 
TH O RN. 


Eine Parterre⸗Wohnung, 
Morgen Dienſtag den 9. Januar 


3 Zimmer u. Zub., zu verm. Bäckerſtr. 6. 
1 Wohnung, 1. Etage, vom 1. April zu 3 5 

bleibt der Circus wegen Vorbereitung zur 
Waſſerpantomime geſchloſſen. 


vermiethen. Rausch, Gerſtenſtraße 8. 
ohnung von 3 Zimmern zu vermiethen. 
Seglerſtraße 13. I 
Eig⸗ Mittelwohnung, 1 Tr., Preis 
85 Thlr., hat zu vermiethen 
Wwe. Fr. v. Kobielska. 


Uh 
Mö. Zi b Ipf. J. nern, Tuamadertir 5 Große Gala⸗ orſtellung. 


Fin m. Zim m. Penſton billig 5. b. 3 Zum Schluß: Zum erſten Male: 
erfragen Mauer⸗ und Breiteſtr.⸗Ecke. Circus unter Wasser. 


150 Cubikmeter Waſſer überſchwemmen 
ſchäumend die Manege in 1 Minute. 


Eine Hochzeit auf Helgoland 
oder Ebbe und Fluth. 

Neueſte ſenſationellſte Waſſerpantomime, 
arrangirt und in Szene geſetzt vom Direktor 
Goldkette, Ballet von Ga Balletmeifterin 
Amanda, Mufit von Herrn Kapellmeiſter 
Windolf, Maſchinerien und Anlagen von 

einem hieſigen Ingenieur. 

Der Waſſerfall vom Niagara. 
Beleuchtet mit feenhaften Licht⸗Effekten und 
bengaliſchen Flammen. 

Eine wirkliche Nachahmung der Natur. 
Wirkliche Schiffe und Boote. ug 
Auftreten der Kunſtſchwimmerinnen 
Frl. Emmy und Frl. Erna. 

Die Direktion. 
Ein Heine Famſſſenwohnung it vom 1. 
April zu verm. Heiligegeiſtſtraße 13. 
Ein fein möbl. Zimmer zu vermiethen 
Copernikusſtr. 23, 3 Tr. 
2 kleine Wohnungen 
zu vermiethen. 6. Tews, Altſt. Markt 18. 
Wohnung 2 Stub., helle Küche, Ausg. v. 
April bill. z. verm. Bacheſtr. 6, 2 Tr. 
in kinderl. Ehepaar (Beamter) ſucht zum 
1. April er. eine Wohnung von 3—4 
Zim. nebſt Zubeh. Adr. erb. Bacheſtr. 12, 1 Tr. 
E. m. Zim. n. Kab. u. Burſcheng. Bache 13. 


3 freundliche Zimmer nebſt Küche, 
Zubehör und Veranda im Gartengrundſtück 
Mocker, Rayonſtraße 13, ſofort oder 
von 1. April billig zu vermiethen. 


20 Mark Belohnung. 


Eine goldene Damenuhr iſt am Freitag 
den 5. d. M. von Ecke der Schulſtraße bis 
zur Fortifikation verloren gegangen. 


Mittwoch den 10. Januar 
abends 8 Uhr: 


au-Geld-Lotterie 
000 N 


Berlin W., Hötel Royal, 
Unter den Linden 3. 


ſeeiſche 2,50 Mk., 120 beſſere europäiſche Sortirte ½0 Nummern: Porto 8 Selbige iſt gegen obige Belohnung abzugeben 
2,50 M. bei G. Zeehmeyer, Nürnberg. 11 Antheil⸗Looſe 1 Mark. RN B 1 Fortifikation. Major 7 75 
Ankauf. Tauſch. ug 8 „ 7 er Gewinnliſte & Ein grau und ſchwarz gefledter 


Kein Husten mehr. 125 


Ein gutes Genussmittel sind bei allen 
Husten, Keuchhusten, Hals-, Brust- und 
Lungenleiden die Heldt'schen Zwiebel- 
bonbons. In Packeten à 50, 30 und 10 Pfg 
nur allein bei: Gustav Oterski. 


—— — 
——— 


——U— f :- 
ſämmtliche 
waaren, Bedarfs-Artikel 
für Herren u. Damen verſendet 
Gust. Gral, Leipzig. 
Ausführliche Preisliſte geg. Frei⸗ 
Couv. m. Adr. verſchl. 


kr AA TAT TE a Fra 
Ein Laden, 
worin ſeit 6 Jahren eine Buchhandlung 


betrieben wird, iſt zu vermiethen 
Heiligegeiſtſtr. 19. 


” " 


750 Mk. müſſen Sie günſtigen Falls 
auf 1 Antheilloos gewinnen 


Georg Joseph, 


10 „ 
Siegmund Schindler, Spandauerbrücke 13. 


NB. Der Hauptgewinn von 40000 4 der 7. Weſeler u. der 
5. Hauptgewinn ein Cöln fiel in meine Collecte der Antheillooſe. 1 
Ziehung am 16. Januar 1894, 2 


mer Dombau-Lotterie. 
1 Ziehung bestimmt 16. Januar u. folgende Tage. 
Hauptgewinne 75 000, 30.000, 15000 ME. baar, 


Originallooſe & Mark 3. Porto und Lifte 30 Pf. 
½Antheil 1,50 Mark, ½ 1 Mark, % 15 Mark, % 9 Mark. 


Telegr.⸗Adr.: Dukatenmann. 


Hofhund zugelaufen. 


Abzuholen Coppernikusſtr. 39, 1. 
Täglicher Kalender. 


30 Pfg. extra. 
Berlin C., 


a8 Bunbiuigeueg 2956 a 


1894. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


—— . nn 6 


